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Weltkrebstag unter dem Motto »Versorgungslücken schließen«
Aktionstag findet heuer zum 23. Mal statt: »Jeder Mensch ist im Laufe seines Lebens direkt oder indirekt von Krebs betroffen«

Der Weltkrebstag findet
am heutigen Samstag zum
23. Mal statt. Das Motto der
internationalen Vereinigung
gegen Krebs (UICC) dazu
lautet »Versorgungslücken
schließen«.

Viele Institutionen, Fach-
gesellschaften, Vereine und
Stiftungen, die dem Krebs
den Kampf angesagt haben
nehmen den Weltkrebstag
zum Anlass, verstärkt über
die Möglichkeiten der
Krebsprävention, der
Krebsfrüherkennung sowie
den aktuellen Entwicklun-
gen auf den Gebieten der
Diagnose, Therapie und
Nachsorge zu informieren.
Denn praktisch jeder
Mensch ist während seines
Lebens direkt oder indirekt
von Krebs betroffen.

Jährlich eine halbe Million
Neuerkrankungen

Die Fakten: Jedes Jahr er-
kranken in Deutschland
mittlerweile ca. 510000
Menschen neu an Krebs mit
steigender Tendenz. Allein
in Deutschland leben über
vier Millionen Menschen mit
einer Krebserkrankung.
Nach Schätzungen könnten
bis zu 40 Prozent aller
Krebsfälle durch eine ge-
sunde Lebensweise vermie-
den werden. »Diese Zahlen
machen klar, dass Krebs ein
ganz bedeutendes Gesund-
heitsproblem unserer Ge-
sellschaft ist. Sie zeigen aber
auch, dass jeder durch ein
gesundheitsbewusstes Ver-
halten sein individuelles
Krebsrisiko senken kann«,
erklärt Dr. Thomas Kubin,
Sprecher des Onkologischen
Zentrums im Klinikum
Traunstein.

Krebserkrankungen zäh-
len nach Herz-Kreislauf-
erkrankungen zu den häu-
figsten Todesursachen in
Deutschland. Bei »Krebs«
handelt es sich um viele ganz
unterschiedliche Erkran-
kungen, bei denen einzelne
Zellen des eigenen Körpers
durch erworbene oder an-
geborene Schäden im Erb-
gut (DNA) sich plötzlich un-
kontrolliert vermehren.
Mögliche Auslöser sind UV-
Licht, Röntgen- oder Gam-
mastrahlung, Chemikalien
oder Sauerstoffradikale.
Auch vererbte Mutationen

können mitunter zu Krebs
führen. Bekannte Beispiele
sind die sog. Brustkrebsge-
ne BRCA 1 und 2 sowie viele
andere, die nach und nach
entdeckt werden. Doch
unser Körper weiß sich in
vielen Fällen selbst zu hel-
fen. Je nach Größe des ge-
netischen Schadens werden
verschiedene Programme
aktiviert.

Reparaturenzyme behe-
ben kleinere Defekte am
Erbgut. Bei großen, irrepa-
rablen Schäden kommt es
zum spontanen Absterben
der Zelle (Apoptose). An-
schließend entfernen Ma-
krophagen, also Fresszel-
len, die Überreste. Nur in
seltenen Fällen also entste-
hen bösartige Zellen, die sich
weiter vermehren können
und weder absterben noch
vom körpereigenen Ab-
wehrsystem (Immunsystem)
erkannt und eliminiert wer-
den.

Grund zur Hoffnung bei
fortgeschrittenem Krebs

Auch bei weiter fortge-
schrittenen Krebserkran-
kungen gibt es Grund zur
Hoffnung. Seit Jahrzehnten
läuft die Krebsforschung auf
Hochtouren, um Tumorzel-
len abzutöten, ohne den
Körper dabei höhergradig in
Mitleidenschaft zu ziehen. Ist
dies bei einer Chemothera-
pie noch regelmäßig in
wechselndem Ausmaß der

Fall, so suchen Forscher seit
vielen Jahren nach moleku-
laren Achillesfersen der
Krebszellen und sind bereits
in vielen Fällen mit der sog.
zielgerichteten Therapie
fündig geworden. Hier kön-
nen Signalwege, die entar-
tete Zellen in ihrem Wachs-
tum hauptsächlich antrei-
ben, mit speziellen Medika-
menten komplett unterbro-
chen werden, sodass der
Tumor sehr rasch gestoppt
wird und dann in sich zu-
sammenfallen kann.

Da viele Tumoren von
gleicher Herkunft und glei-
chem Aussehen unter-
schiedliche genetische oder
molekulare Ursachen haben
können, versucht man hier
nach Charakterisierung der
biologischen Eigenschaften
personalisiert, d. h. auf je-
den Patienten mit seinem
speziellen Tumor zuge-
schnitten, möglichst effektiv
zu behandeln.

Körpereigenes Immun-
system aktiv einsetzen

Als neueste große Säule in
der Krebsbehandlung hat
man nach jahrzehntelangen
Versuchen nun endlich ge-
lernt, das körpereigene Im-
munsystem selbst aktiv im
Kampf gegen Krebszellen
wirksam zu unterstützen.
Hierdurch werden bei mitt-
lerweile vielen Tumoren
deutlich bessere Behand-
lungsergebnisse erzielt, teils

durch alleinigen Einsatz der
Immuntherapie oder in
Kombination mit den vielen
anderen Therapiearten wie
Chirurgie, Strahlentherapie,
Chemotherapie, Hormon-
therapie oder zielgerichte-
ter Therapie.

Roboter-assistierte Chir-
urgie und Hochpräzisons-
strahlentherapie tragen zu-
sammen mit den individua-
lisierten Systemtherapien
maßgeblich dazu bei, dass in
zunehmender Häufigkeit
auch Heilungen von Tumor-
erkrankungen möglich sind.
Insgesamt können heutzu-
tage annähernd 60 Prozent
aller neu aufgetretenen
Krebserkrankungen geheilt
werden.

Heimatnah behandeln

All diese Therapiemög-
lichkeiten kann das »Onko-
logische Zentrum« im Kli-
nikum Traunstein auch hei-
matnah anbieten. Dafür
werden die spezialisierten
sog. Organkrebszentren für
Brust, Prostata, Darm, gy-
näkologische Krebserkran-
kungen, urologische Tumo-
re, Bauchspeicheldrüse und
demnächst Blut- und
Lymphdrüsenkrebs von der
deutschen Krebsgesellschaft
einer jährlichen intensiven
Überprüfung vor Ort unter-
zogen und mit einem hoch-
rangigen Zertifikat ausge-
zeichnet.

Damit wird das Klinikum

Traunstein auch dem dies-
jährigen Motto des Welt-
krebstages »Versorgungs-
lücken schließen« in beson-
derem Maße gerecht. Mit der
kürzlich veröffentlichten
»WiZen-Studie« konnte an-
hand von sehr vielen Krank-
heitsverläufen für eine Rei-
he von Tumorerkrankungen
nachgewiesen werden, dass
Patient:innen, die in einem
zertifizierten »Onkologi-
schen Zentrum« behandelt
werden, bessere Heilungs-
chancen und längere Über-
lebenszeiten haben.

Weitere »Versorgungslü-
cken« schließt der über
Spenden finanzierte Traun-
steiner Verein »Gemeinsam
gegen den Krebs«, der durch
ein breit gefächertes Ange-
bot Patienten, ihre Angehö-
rigen und Familien im Rah-
men einer Krebserkran-
kung in psychosozialen Be-
langen unterstützt. Dieses
Angebot reicht von der psy-
choonkologischen Krisen-
intervention über eine So-
zialberatung, eine Fami-
liensprechstunde bis hin zur
Ernährungsberatung.

Vorsorge und Prävention

Besser noch als einen fort-
geschrittenen Krebs zu be-
handeln ist, diesen in einem
frühen Stadium durch re-
gelmäßige Vorsorgeunter-
suchungen zu entdecken. In
diesen Fällen können die
Betroffenen mit hoher
Wahrscheinlichkeit von dem
Tumor geheilt werden. Wel-
che Vorsorgeuntersuchun-
gen ab welchem Alter und
wie oft empfohlen sind, zeigt
die Grafik in diesem Artikel.
Natürlich sollte jeder, der
unklare Beschwerden hat,
sich auch außerhalb der
empfohlenen Termine bei
einem Arzt vorstellen und
entsprechend abklären las-
sen.

Am besten ist es jedoch, die
Entstehung von Krebs zu
verhindern. Wir tun uns in
Deutschland schwer mit der
Prävention. Unser Gesund-
heitssystem ist immer noch
von einer »Reparaturmen-
talität« geprägt. In anderen
Bereichen wie der Arbeits-
sicherheit oder der Ver-
kehrssicherheit haben wir in
Deutschland erfolgreich gu-
te Konzepte für jedermann

eingeführt. Übertragen auf
die Gesundheit ist es ebenso
zu spät, wenn der Unfall be-
reits passiert ist.

In Anbetracht der immer
weiter steigenden Krebsin-
zidenzen wird die Gesund-
heitspolitik laut Gesund-
heitsminister Lauterbach in
Kürze einen nationalen Prä-
ventionsplan entwerfen, ein
Präventionsgesetz auf den
Weg bringen und ein natio-
nales Krebspräventions-
zentrum mit Unterstützung
der Deutschen Krebshilfe
und des Deutschen Krebs-
forschungszentrums DKFZ
aufbauen.

Bis zu 40 Prozent könnten
vermieden werden

Die Vermeidung von Life-
style-Risikofaktoren birgt
ein enormes Potenzial gegen
die Entstehung von Krebs,
bis zu 40 Prozent aller
Krebsfälle könnten nach
Schätzungen vermieden
werden. Hierzu gehören
Rauchen (= Nummer 1!),
Bewegungsmangel (wahr-
scheinlich Nummer 2),
Übergewicht, hoher Fett-
verzehr, zu viel Alkohol,
Verzehr von gegrillten, ge-
pöckelten oder geräucher-
ten Speisen, regelmäßiger
Verzehr von rotem und ver-
arbeitetem Fleisch, ballast-
stoffarme Ernährung mit zu
wenig Aufnahme von Obst
und Gemüse und übermä-
ßige UV-Strahlung. Mäd-
chen und Buben sollten
gegen humane Papillomavi-
ren (HPV) und gegen Hepa-
titis B geimpft werden. Neu-
erdings konnte auch wis-
senschaftlich nachgewiesen
werden, dass Luftver-
schmutzung zur Entwick-
lung von Lungenkrebs führt.

Viele weitere Informatio-
nen zum Thema Krebs ste-
hen am Weltkrebstag auf der
Homepage der Deutschen
Krebshilfe online unter
www.krebshilfe.de und der
internationalen Gesellschaft
gegen den Krebs (UICC)
unter www.worldcancer-
day.org zur Verfügung.

Dr. Thomas Kubin, Leiter
des Onkologischen Zen-
trums Traunstein, Chefarzt
der Abteilung für Hämato-
logie, Onkologie und Pallia-
tivmedizin im Klinikum
Traunstein

Bei Vorsorge und Früherkennung Luft nach oben
Rückgänge bei Vorsorgeuntersuchungen während der Corona-Zeit

Der Einbruch bei mehre-
ren Krebs-Vorsorgeunter-
suchungen hat sich im
Landkreis Traunstein wäh-
rend der Omikron-Welle im
ersten Halbjahr 2022 weiter
verstärkt.

Bei drei von fünf Vorsor-
geuntersuchungen wurde im
Vergleich zum ersten Halb-
jahr 2019 ein Rückgang ver-
zeichnet. So war die Teil-
nahme der AOK-Versicher-
ten stark rückläufig bei der
Vorsorge von Brustkrebs
(Mammographie: minus 38
Prozent gegenüber 2019)
und Hautkrebs (minus 21
Prozent) sowie bei der Vor-
sorgeuntersuchung zu Ge-
bärmutterhalskrebs (minus
10 Prozent). Im Gegensatz
dazu stieg die Zahl bei Vor-
sorgeuntersuchungen zu
Prostatakrebs (plus 4 Pro-
zent) und Darmkrebs (plus
23 Prozent).

Im Berchtesgadener Land
war die Teilnahme der AOK-
Versicherten stark rückläu-
fig bei der Vorsorge von

Brustkrebs (Mammogra-
phie: minus 69 Prozent
gegenüber 2019) und Haut-
krebs (minus 19 Prozent)
sowie bei der Vorsorge-
untersuchung zu Gebär-
mutterhalskrebs (minus
5 Prozent). Im Gegensatz
dazu stieg die Zahl bei
Vorsorgeuntersuchungen zu

Prostatakrebs (plus 12 Pro-
zent) und Darmkrebs (plus
19 Prozent).

Zum Vergleich: Bayern-
weit gab es einen Rückgang
der Vorsorgezahlen bei
Hautkrebs um minus 16
Prozent gegenüber 2019,
Gebärmutterhalskrebs um
minus 10 Prozent und den
Vorsorgeuntersuchungen
der Brust (Mammographie
minus 7,2 Prozent) und der
Prostata um minus 2,3 Pro-
zent.

Zum heutigen Welt-Krebs-
Tag möchte die AOK noch
einmal verstärkt für die
Früherkennung sensibili-
sieren. Erfahrungsgemäß
erhöht Vorsorge die Hei-
lungsrate, da Tumore in frü-
heren Stadien entdeckt und
besser behandelt werden
können. »Das kann Leben
retten«, sagt Ludwig Braun
von der AOK in Traunstein.
Immerhin hält laut einer re-
präsentativen bundesweiten
Forsa-Umfrage im Auftrag
der AOK eine Mehrheit die

Krebs-Vorsorgeuntersu-
chungen für sinnvoll (94
Prozent von 1500 Befrag-
ten). Die Hälfte der Befrag-
ten neigt allerdings dazu, die
Vereinbarung entsprechen-
der Termine zumindest ab
und zu aufzuschieben. Wei-
tere 26 Prozent der Befrag-
ten gaben an, dass sie we-
gen anderer Aufgaben keine
Zeit und Energie für die
Krebsfrüherkennung hät-
ten.

Neue Online-Angebote

Um die Versicherten noch
besser rund um die Krebs-
vorsorge zu informieren, hat
die AOK im November 2022
für alle Interessierten das
neue Online-Angebot »Vor-
sorg-O-Mat« gestartet. Nach
Eingabe individueller Infor-
mationen wie Alter und Ge-
schlecht erfährt man, wel-
che Krebsfrüherkennungs-
Untersuchungen anstehen
und was sie beinhalten. Nä-
heres erfährt man unter
www.aok.de/krebsvorsorge.

Gesetzlich Versicherte kön-
nen eine Reihe von Krebs-
früherkennungsuntersu-
chungen in Anspruch neh-
men.

Auf tiefstem Stand
Corona: Weniger stationäre Krebsbehandlungen

Während der Corona-
Pandemie sind deutlich we-
niger Patientinnen und Pa-
tienten wegen eines Krebs-
leidens im Krankenhaus be-
handelt worden.

Wie das Statistische Bun-
desamt anlässlich des Welt-
krebstags berichtete, wur-
den 2021 knapp 1,44 Mil-
lionen Menschen wegen
dieser Diagnose stationär
versorgt. Damit sank die
Zahl der stationären Krebs-
behandlungen im zweiten
Corona-Jahr »auf einen
neuen Tiefstand der ver-
gangenen 20 Jahre«, wie
die Statistiker mitteilten.
Gegenüber dem ersten Co-
rona-Jahr 2020 ging die Zahl
der krebsbedingten Klinik-
aufenthalte 2021 um 1,2
Prozent zurück. Gegenüber
dem Vor-Corona-Jahr 2019
mit damals rund 1,55 Mil-
lionen Krebsbehandlungen
betrug der Rückgang 7,2
Prozent.

»Die hohe Auslastung der
Krankenhäuser durch Co-

vid-19-Patienten, das Frei-
halten von Bettenkapazitä-
ten und verschärfte Hygie-
nekonzepte führten dazu,
dass »planbare« Behand-
lungen verschoben wur-
den«, begründete das Amt
den Rückgang.

Allerdings ging die Zahl
der Krebsbehandlungen
weniger stark zurück als die
der stationären Kranken-
hausbehandlungen insge-
samt. Diese sanken um 13,6
Prozent von 19,86 Millionen
Fällen im Jahr 2019 auf
17,16 Millionen Behandlun-
gen im Jahr 2021. Jeder
zwölfte stationäre Kranken-
hausaufenthalt war 2021 auf
eine Krebserkrankung zu-
rückzuführen. Damit war
Krebs der vierthäufigste
Grund für einen Klinikauf-
enthalt. Häufiger waren nur
Krankheiten des Kreislauf-
systems, Krankheiten des
Verdauungstrakts sowie
Verletzungen, Vergiftungen
und andere »Folgen äuße-
rer Ursachen«.
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